
nden, un der Überschrift „ In Bohemia CIO et multis (Giermanı1ae 19i-
oecesihbus CONCECSSUI est Officium propriıum et Mıssa propria ut sequitur“>),
Die Messe hat noch die alte Form der Oration, aber bereits die Hu66 FOrmu-
lierung für Secreta und Postcommun10; 1n der Auflage SSS dieses Missale
Romanum hat die Messe auch bereits die M6 Oration. In alzburg wurde
diese E1igenmesse erTSt ach erfolgter Rangerhöhung 1765 eingeführt?“), behielt
aber 1er bis in die (Gegenwart die alte ()ration DEL?): Zugleich wird ohl
auch das vollständige Eigenoifizium 1n alzburg eingeführt worden se1n, da
CS sicher mi1t der Eigenmesse ICIl approbiert worden 1st. Zu Begınn
des 19 Jahrhunderts e1| 1n en Ländern des alten Österreich
gebräuchlich®®). Fortsetzung O1g

Graz Philipp Harnoncourt

11 E  HE SEELSO  RAGEN BER DEN

Aufstellung des AÄFtaTes
Weil der Altar der (Ort des Opfers 1st, der Zentralhandlung der Religion,

muß gut sehen se1n und WITr en zeinen Grund, ih: 1ın den Hınter-
grund der Kirche schicken. Se1in bester atz ist ottensichtlich die reuzung
des Querschiffes In diesem Fall macht ‚ wen1g ausS, ob der Altar dem Volke
VO:  a} VorIn gegenübersteht oder nicht. Jede dieser beiden Stellungen 1st -
gleich gerechtfertigt und ungenügend, da doch der Priester der Vorsitzende
der Versammlung 1st. Dies ädt CIn in ihr zuzuwenden und ihrem tell-
VeCrGeter; ih ihre Spitze tellen Wenn a bei dieser Aufstellung
e1in Querschiff hat, sehen ein1ge der Gläubigen ihn VO  w} der ei1te In dieser
ellung sind die Rıten sichtbarsten un! eine gEWISSE Zurückhaltung
ist besten gewahrt, die einen Teil des Sinnes für das Heilige ausmacht.
egen dieser notwendigen urü  altung ist die ellung des Altares
das oder auch mitten 1n ihm 1n einer Kapelle ıcht ratsam oder in 1iner
xzleinen Pfarrkirche, die Gläubigen dem Zelebranten ahe waren. Zu
ahe den Gegenüberstehenden und zugleich WECSC. der kleinen Zahl
leicht erkennbar.

Wenn das Verlangen, einen das olk gewendeten ar en
oder einen, der dem Volk näher 1St, dazu ührt, dafß INa  ; VOIIL 1 Heiligtum
einen zweıten ar au{fstellt, mu{fß inNnan ohl beachten, da{f 1Ne solche An-
ordnung, wWenn S1e Jang dauert.; bnormal un erzieherisch unrichtig ist Als
Ort des Opfers und der arstellung Christi, darf der Altar 1Ur einer seın
Wenn w tändig we1l Altäre nebeneinander siecht, w1e kann m} dann
anders, als 1m Altar 1UI Dazukommendes, eın sehen, und nicht
1ne Opfterstätte?

53) Hergestellt In der Druckerei der Fürstabtei Kempten 1 Allgäu (Campidonensi);
die Messe steht hier unter den Missae Sanctorum DIO iquibus Iocis als dritte Varıante
nach den beiden 1ın Anm zıtıerten; ebenso die Auflage VO  z 1770

54) 1767 erschien bei Mayr 1n Salzburg e1in Einlageblatt u11n issale mit der
k1igenmesse Dedit mih1 OMINUS mi1t Credo, wobei auftf das Dekret der Ritenkongre-
gatıon (Anm. 43) e1igens eZzug g  3808881  n 1st (OA-G, Bibl. 3734

Miıss. Pr. Sbg. S, 1793; 182JL1, L860 1902 un: 1920.
Miıss. Pr. UStr. 1827 siehe Anm. 12) bringt diese Messe unter der Überschrift:

omnibus Statibus augustae Domui1 Austriacae subjectis“.



ntsprechend seinem (ze1list mu{fß 38028  5 das alte (iesetz VOL der Einzigkeit
das Altares auch adurch beachten, 114  5 eine allzugrofße Zahl VO  a Seiten-
altären vermeidet. Man kannn die hl 1ta un den Anton1us VOTI1 213
recht gut ehren, ohne ihnen einen tar widmen. 1ne Statue, e1n Kerzen-
ständer, ein1ıge Betschemel, enügen. Wenn die Zahl durchreisender rIiester
mehrere kleine Altäre nÖöt1ig macht, wird INnallı sS1e aqaußerhalb des Blickteldes
VO Hauptaltar unterbringen. Dieser Grundsatz VO einz1ıgen Ar scheint
M1r wichtig, da{fßs w davon abgehen soll, einen Hochaltar und akra-
mentsaltar unterscheiden, WCCIL111 letzterer keinen rechten atı für sich hat
un! VO Kirchenschiff Aaus w1e e1n Nebenbuhler des Hochaltares aussieht.

1eser mMu ein1ıge Stuten et stehen. 1e1e alte Altäre stehen icht
hoch In einer mittelgroßen Kirche schiene M1r besten se1nN,
WeLL1 das Presbyterium we1l Stuten er wAare, der eigentliche Altarraum

weitere wel und der art selbst drei, Was 1 aNZCIl sieben Stufen
ausmachen würde. Wenn das Schiff schr lang ist, hätte iınen Vorteil, C555

den tar gene1lgt machen. Den tar Sdi hoch ber die
Gläubigen erheben, annn die Teilnahme beeinträchtigen, die Zeremonien
erschweren un den Eindruck des Thrones stark ervorheben, LrOtz den
praktischen Vorteilen der Lösung VO  w Perret Raincy, die auch anderswo
übernommen wurde: Der hoch gehobene ar chafft atz für ıne Sakristei
unter ihm.

Die orm des AÄAF+ars

Wie soll se1ine Form se1n? Da annn w} icht zögern: Es muß die Form
eines Tisches se1InN. Wiederholen WITr die Definition Von Larousse: „LTisch für
die Opter“. Die uDrıken bezeichnen den oberen eil des Altars oft mıiıt
dem Ausdruck Und WIT können beifügen: Tisch für eın Mahl Es ist
wahr, die andbücher der christlichen uns A  } dafß der tar auch
die Form eines Grabes en kann. Das el aber den ursprünglichen Plan
durch einen sekundären edanken verdrängen un! 138523  w} riskiert dann,der Messe eiIn begräbnisartiges Aussehen geben, das ihr tTem ist. Man
S ıhohel schließlich Ja auch BA  } daß die Altäre der Barockzeit Throne
So bleibt nichts anderes, als daß die Altäre ıne horizontale berfläche en
müssen, einen Tasch, der nicht VO  - en, Absätzen un! Hinterwänden VOCI-
drängt werden darf Der Geschmack STG e1lt für die Wahrheit und Ein-
achheit kann 1eTr 1U gebilligt werden.

ber Ww1e soll 5 sich die Enzyklika Mediator De1iJ die jene
des Archäologismus Z Rl  16 dem Altar se1ine erste Form e1ines Tisches
geben wollen‘? Das Sagt nichts, als dafß a} jede Form des Altares aus-
schließen muß, ohne die keiner mehr 1st. Es besagt VOI allem, dafß 3
sich nicht auf das Altertum berufen darf, kleinen und beweglichen
Tischen kommen, z soll sich icht auf alschen Evangelismus berufen

dem schlechten Vorwand, da{ß$ das Abendmahl 1Ne regelrechte Mahl-
zeıt WarTr den Altar w1e einen Tisch aus der Küche oder dem Efßzimmer

gestalten.
Wenn u der Altar notwendig ein Tisch ist, darf CT icht wWw1e e1n SC-

wöhnlicher eintacher Eßtisch aussehen. urch seinen to Stein oder
die edle Form un! Größe mu{$ ß w1e e1in Tisch eines eiligen ahles 4aus-
sehen, w1e ein pfertisch.

Hier mu{ Inan sich VOI einer Übertreibung hüten, die 5 1n vielen
modernen Kirchen feststellen annn Es ist eıne Tatsache, daß Geschmack



für Einfachheit und liturgische Echtheit die Hinterwände und (Sowieso VO1-

botenen) ständigen Expositionsthrone ausschlieft; ferner ist der Altarraum
oft ormlos und öde Deswegen hat 13852881 die Ne1gung, übergroßße Altäre
schaffen, die jedes Ma{iß übersteigen, gedrungen un! dick sind, weil Ja auft
jeden Fall eın solcher Tisch icht jel ber einen eter hoch sSe1INn kann.
Ich möchte lieber; die Architekten wieder Ööfter DA Baldachin oder
Ziborium zurückgriffen. Das ist vollkommen liturgisch Ja theoretisch
zwingend, weil der Thron des Bischots Ixeinen Baldachin} dartt, WenNnnNn der
Sakramentsaltar zeinen hat. Für das erste betont e1in Ziborium oder Baldachin
den eiligen und irgendwie königlichen Charakter des Altares S1ie erlauben
auch, den aum des Altares auszufüllen und dem Altar menschliche
Ausdehnung lassen. Beachten S1e ferner, daiß die Expositorıen SOW1€eSO
verboten die den Altären des J ihre öhe verliehen, NUr 1ine Ent-

des Ziboriums sind.

De?t tarschmuc
Der Baldachin oder das Ziborium oder auch 1U eine schwebende TtTone

hieten einen anderen Vorteil Man Ikann dort die Lichtquellen verdecken, die
auf den ar fallen und ih: beleuchten, ohne die Anwesenden blenden,

un 1 Altarraum eiıne Helligkeit schaffen, die den pIerraum VeI-
schönert.

Als Gedächtnisstätte des Opfers wird der ar VO Kreuz beherrscht
se1n. Mediator De1i WAarn uns VOTLT einem besonders prachtvollen TeUZ, das
jede Erinnerung Christi Leiden auslöscht. Es ist aber der gegenteilige
Mißbrauch, der M1r häufiger vorzukommen scheint. Zu oft sind die modernen
Altäre VO  =) einem rıesigen und realistischen Kruzifix beherrscht. Hier iegt,
w1e IN1r scheint, ein doppelter Irrtum VOL. Fürs erste legt 111a der Er-
innerung das Leiden 1ne übergro{fßse und ausschließliche Bedeutung bei
Dadurch entsteht ferner der Eindruck, dafß Christus das Ziel des Opfers ıst, wäh-
tend auch der Mittler ist. Dera{ für ein übergroßes Kreuz ware vielmehr ein
Triumphbogen VOI dem Chor Das Altarkreuz darf nicht eın SEe1IN, w1e
oft der Fall ist, WCC1I111 der Altar VO  - einer Herz-Jesu- oder Lourdesstatue
überragt wird. Eın größeres Prozessionskreuz, das hinter dem Altar Boden
steht, paßt oft besser. Was in der öhe der Apsis w1e den alten Basiliken
den tar beherrscht, soll der Allherrscher oder das triumphierende Lamm
SE1IN, das ber die Erinnerung das Leiden hinaus den glorreichen Inhalt
un! den eschatalogischen Zug der Messe hervorhebt Noch eine Bemerkung
1 Vorübergehen, die einen Irtrtum bekämpfen soll, der 1n vielen Kirchen fest-
zustellen 1St, besonders der ar dem zugewendet 1st Der Kruzi-
fixus soll se1n Antlitz dem Priester zuwenden und icht dem Volk; dieses ist
ja weiter Wg und kann die Umrisse des Kreuzes genügen sehen.

Eın Vorteil des Prozessionskreuzes einem a das auft dem Boden
steht, ist beim Vorhandensein eines 1n der Pracht des aldachins schwebenden
TeEeUZzZeES oder eines Lichterkranzes noch der, dafß - tar keinen tänder
für das Kreuz anbringen muß, besonders WeNnNn der Tabernakel auf ihm steht.

Das Prozessionskreuz ann el entfernt werden. Das äßt eine Rubrik
beobachten, die LTOTZ ihres en Wertes 1n der Belehrung sehr vernach-
Jässigt wird: Wenn - das Allerheiligste auft dem tar auUSSEeTZT, soll -
das Kreuz entftfernen. Es ist unpassend, dafß wel Darstellungen Christi sich
gegenseit1ig verdrängen, die eines bloßen es un die geheimnisvollen,
aber wirklichen sakramentalen Gestalten.



Da WIT eben VO  5 der Aussetzung des Allerheiligsten sprechen, bemerken
WIT, dafß der Altar sich schon e1in würdiger Ort dafür ist, ohne daß CS nötıg
1st, azu jenes 1n der Liturgie unbekannte Hiltfsmittel gebrauchen, das
iNan Tabor (Expositionsthron) ne auert die Aussetzung länger, annn
mal s1e einem eichten Zelt (pavillon] 4AUusSs weißer e1! machen, das
Nan kurz vorher anbringt und nachher wieder wegnımmt ber auch dieses
Zelt ist überflüssig, WE der tar VO  5 einem Baldachin überragt wird.

Die Kerzen beiden Seiten des Kreuzes erinnern u11ls daran, da{ß
Christus, der Geopferte, auch der Lebende un! Verherrlichte 1st. Wohlgemerkt,
114n wird, aqaußer für die Aussetzung des Allerheiligsten, die 1eSs verlangt
aber 1Ur solange s1e währt mehr TLichter,; dafiß » den aT mıiıt Leuch-
tern überladet, vermeiden, höchstens sechs oder sieben regelmäßig, die inNan

bei den Seitenaltären auf wel vermindert. Diese Leuchter können auf den
[6]  cn geste. werden. Diese Lösung, die sich 1immer mehr verbreitet, bietet
zahlreiche Vorteile. Sie entlastet aen Altar un! erleichtert die Sicht S1ıe
erspart gekünstelte Anzünder einer langen Stange, Stiegen oder über-
ange Schäfte. S1e erlaubt, massıve un eindrucksvoll Leuchter GETW

en, die die ur des Altares erhöhen, ohne ih: überladen, un! steht 1mMm
Einklang mıiıt der egel, daß das Kreuz er sSe1ın soll als die Kerzen.

Der GT soll mit Tüchern überkleidet se1N, einfach un! icht m1t Spıtzen
oder Goldflitter geschmückt (d W1e wirkliche Tücher aussehen], die
icht verdecken, W as der Weiheritus die Vorderseite des Altares nNeNNT, die
aber den beiden Seiten bis ZUTE FErde reichen. Wenn 11A11 S1e außerhalb der
Messe tau schützen mußß, wird inaln vermeiden, dafß die Schutzhülle
rechts un: links herabhängt.

Es gibt auch noch eine andere, mehr liturgische Art, den E einzuhüllen,
das Antependium. Lieser to der 1n den Farben der eıt e1iIBn und er g-
wechselt werden kann, mildert die Eintönigkeit un! Kälte des bloßen Steines.

DIe liturgischen esetze erlauben, den 4T mi1ıt kleinen Schnittblumen
schmücken. Man annn CEOÖft ehren wünschen mit den Schätzen des

(„artens, mıit einer ÜUppigkeit We11 11a den Ausdruck agı dart VOIL

grünen Blättern und Blumen. ber der ar 1st keine Auslage eines Blumen:-
andlers oder eın Fach eines Gewächshauses. Man möÖöge diese Pflanzenpracht
iın großen Vasen unterbringen, die auft dem Boden des Altarraumes stehen,
und €e1 die langweilige Symmetrie vermeiden, die eiıine heilige ege.
vieler Sakristane sSe1Nn scheint.

An Festtagen annn =) 1n gleicher Weıse den ar schmücken, indem
’ Reliquienkästchen aufstellt Das ist 1ne Art Reliquien ehren un
die Opfergemeinschaft m1t den eiligen erinnern und ihrer Teilnahme

Christi Verklärung un! dies auf andere Weise als durch ein War immer
vorhandenes aber unsichtbares rab

Dıie Ehrfüärcht AA E: dem ar

DIie TIUFT'! VOTLI der Opferstätte, der Darstellung Christi, des Priesters
und Opters, verlangt, dafß i1Nan dort N1UI für das pfier nötige Gegenstände
aufstellt uUun! das 1Ur während dessen Dauer. Kraft dieses alten Grund-
sSatzes hält der Suhbdiakon die Patene (die e1InNnst größer WAal und die damals
kleinen Altäre belastete] 7zwischen den beiden Handlungen, sS1e unent-
behrlich ist Ottertorium un! Brotbrechen. Was WIT 1U Gründonnerstag
un| Karfreitag sehen, die Entblößung und Wiedereinhüllung der ä1e,



machte a} einst VOTI und ach jeder Me(lßteier Die modernen Regeln be-
rechtigen, Ja en unls e1In, ücher, Kreuz und Leuchter auf dem tar

belassen. In den Zwischenzeiten zwischen den Messen erscheint uUuNns
der T als Andenken das pfer und die Erscheinung des Herrn. Die
Kantontafeln diese Gedächtniskrücken werden icht umgelegt, sondern
weggeitragen, ebenso das Meißpult. Um die Müdigkeit oder rägheit der
Mesner schonen, ann 1n e genügen! grofße Kredenz diese Nebensachen
1 Altarraum während des ages aufnehmen. Das eßbuch dagegen, das
während der Medi1teier viele Zeichen der TIUr! empfängt, soll nicht In
eine Ecke verbannt werden, sondern mitten auf dem ar liegen. Der Re-
positionsaltar darf keine Lampe tragen, diese stehe auf einer Kredenz oder
aule Ciut wird auch sSeIN, 1ine ewegliche Kredenz aben, die 1112  3 bei
Messen ohne Diener neben den Altar stellt; damit der Priester icht änn-
chen, Tuch und Teller auft den tar tellen mu(ß und leicht die recht neben-
ächlichen Rıten VO  5 Kelchbereitung, Lavabo und Ablutionen besorgen annn

{die moderne Technik belastet den rr mit Neuem, dem Mikro-
phon Das Medirektorium empfiehlt des Vorranges des Zelebranten,

der Altar mi1it derartigem ausgestattiet werde. ber die Architekten un
Toniıngenieure sollen für die Altäre weniger sichthbare Mikrophone ausdenken
als bei einer Rednertribüne oder einem Vortragstisch.

Wenn die Gläubigen eın mpfinden für den Altar aben, ist das des-
weil dieser ihnen oft als ein kompliziertes Möbelstück erscheint, eine

Art Ladentisch, auf den iINnan alle mögli  en Utensilien legt, 18888  5 allerlei
opferfremde Handlungen vornımmt Sind uUuNseICc Altäre eindrucksvoll, trei-
stehend, VOI em VO Kreuz überragt, VOL en Zelebranten, jenern,
Küstern, mit größter TIUT! behandelt annn werden die Gläubigen mi1t
intensiver Tietfe verstehen, daß 1ne Opfterstätte ist Unsere Katechese VO:

Itar un pfer, schwer diese m1t den ichtigen Worten bringen, un
doch unerläßlich, wird übermittelt durch den ständigen Anblick des rechten
Betragens. 1ne auf die Gegenstände daraufgelegte \plaquee] ortlehre, mit
der das Benehmen 1 Widerspruch steht, ist notwendig wirkungslos. Die
Lehre V{ ar wird wirksamsten durch ih: selbst, Wel1ıin sich zeigt
W1e Q soll, und WL ihn die Diener behandeln w1e ihm gebührt.

AaTI1S Roguet

DER OMMUNIONAUSTEILUNG ACH DEN MESSRUBRIKEN DER

EDITLIO DES MISSALE VON 1961

Neu daran ist, dafß bei der Kommunionausteilung innerhal der Messe
VOI der Austeilung der Kommunıo0on und nach der Austeilung jeweils
immer 1LUI e1INe eiINZIZE ijebeuge machen 1st.

Sind bei der Messe Hostien mitkonsekriert worden, die auft dem Kor-
porale liegen, deckt der Priester nach der Sumptio Sanguln1is den Kelch
mit der Zı macht iebeuge, legt die konsekrierten Hostien auf die
Patene, niımmt eine davon zwischen Daumen und Zeigefinger der Rechten,
wendet sich damıit ohne vorherige Kniebeuge L: olk und spricht „Ecce
Agnus Dei“ CI66; indem er e1 das Ciborium 1n der Linken hält

Sind die kleinen Hostien 1 Ciborium liegend bei der Messe mi1t-
konsekriert worden, stellt der Priester, nachdem C} den Kelch miıt der

zugede hatte, das Ciborium 1n die Mitte des Korporale, deckt das



Ciborium aD, macht Kniebeuge, 1mmt eine Partikel AauUus dem Ciborium
und wendet sich damıit Zu un! spricht „E6GCcE ZNUS De1“ eic

erden ZUI Kommunionausteilung innerhalb der Messe bereits kon-
sekrierte Hostien 4US dem Ciborium 1 Tabernakel g  II  J deckt der
Priester nach der Sumpt10 Sangu1lnis den Kelch mıt der Z öffnet den
Tabernakel,; macht Kniebeuge, nımmt das Ciborium 4A4UsSs dem Tabernakel,
deckt a eıne Kniebeuge!], nımmt 1Nne ost1ie 7zwischen aumen un
Zeigefinger der Rechten, wendet sich H- ol und spricht AECES ZNUS
Dei“ eicCc

Ist die Kommunionausteilung beendet, der Priester mit dem
Ciborium Itar zurück, stellt auf den ar macht keine niebeuge
(auch WCIL1L1I. sich och Hostien 1m Ciborium befinden], deckt das Ciborium Zı
stellt den abernakel, macht Kniebeuge und verschliefßt den Tabernakel
‚Rit cel , G— Editionis typicae Missalis

Der Rıtus der Kommunionausteilung außerhalb der Messe unı der
1CUS der Krankenkommunion werden VO  5 den Anderungen obiger Mefß-
rubriken icht betroffen, da i VOo Rituale Romanum A CaD I1 geordnet
un bestimmt ist un!: obige Anderungen sich 1Ur auf die uDrıken des
Missale beziehen.

Rıtus der Kommunionausteilung außerhalb der Messe

Der Priester Diakon] öffnet den Tabernakel \während der Mıinistrant das
Confiteor betet), macht iebeuge un iIımmt das Ciborium 4aUus dem Taber-
nakel Denn entfternt VO Ciborium den ©  CL macht Kniebeuge, wendet
sich Z EL olk un! spricht „Misereatur Indulgentiam“ uUun:! wendet sich.
wieder ZU Altar, macht Kniebeuge. Sodann 1mmt miıt der Rechten eine
Hostie a4us dem Ciborium und dieses 1n der Linken haltend, wendet er

sich wieder Z Volk un: spricht „ECCE Agnus Dei“ eitcCc
Nach der eendigung der Kommunionspendung C ZzZu ar

rück, stellt das Ciborium auft das Corporale, macht Kniebeuge, chließt das
Ciborium mit dem Deckel, rein1gt die Finger 1m Vasculum und betet dabei
die üblichen Gebete IIO SAaCIULLL CONV1YVIUM “ etc. Dann stellt G1 das Ciborium
1ın den Tabernakel, macht Kniebeuge un! verschließt den Tabernakel. Dann
erteilt R 1n herkömmlicher Weise den egen mi1t den Worten „Benedictio“
eiCc Das Reinigen der Finger und das Sprechen der Gebete IIO sacrum “ eic
erfolgen gleichzeitig. (Decr. 975,3)

Eichstätt Erich ap

BEeLICHEFE HN: In Heft 4/1961, 129 handelt sich die espOnsa der
„Ephemerides liturgicae” und icht der Hl Ritenkongregation. Ebendort, 131
Zeile (von en mu(ß heißen „eImE Kniebeuge“.
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